
Fast zwei Drittel der Befragten mit Muskel-/
Skelettbeschwerden hatten gleichzeitig auch
psychische Probleme. Nicht einmal jeder Dritte
der Freelancer und nur 41% der abhängig Be-
schäftigten gehen davon aus, die Belastungen
bis zum Rentenalter von 65 Jahren aushalten
zu können. Ausschlaggebend hierfür sind beson-
ders psychische Probleme. Jeder Zehnte meint
die Belastungen nicht einmal bis zum 50sten
Lebensjahr aushalten zu können – sie sagen
„Eigentlich müsste ich jetzt schon aufhören“ –
bei einem Durchschnittsalter von 43 Jahren. Je-
weils etwa die Hälfte aller Befragten fühlt sich
stark oder sehr stark von Angst bzw. negativen
Gefühlen und von Erschöpfung und Regenera-
tionsunfähigkeit betroffen und zeigt damit ty-
pische Burnout-Symptome. 

Burnout als neue „Berufskrankheit“
der modernen Wissensarbeit?
Burnout ist nach Schaufeli & Enzmann (1998)
ein dauerhafter, negativer, arbeitsbezogener
Seelenzustand „normaler“ Individuen. „Er ist in
erster Linie von Erschöpfung gekennzeichnet,
begleitet von Unruhe und Anspannung (dis-
tress), einem Gefühl verringerter Effektivität,
gesunkener Motivation und der Entwicklung
dysfunktionaler Einstellungen und Verhaltens-
weisen bei der Arbeit.“
Burnout ist also ein Syndrom psychischer und
motivationaler Beeinträchtigungen, die in di-
rektem (jedoch nicht ausschließlichem) Zusam-
menhang mit der Arbeit stehen. Oft sind es

So haben Mitarbeiter aus dem Bereich der Daten-
verarbeitung und Forschung (in den Statistiken
gemeinsam dargestellt) mit durchschnittlich
6,6 nur etwa halb so viele Arbeitsunfähigkeits-
tage pro Versichertem und Jahr wie der Durch-
schnitt der Pflichtversicherten (s. BKK, 2008). 
Die Technische Universität Dortmund ist diesem
Thema vertiefender nachgegangen und hat sich
im Rahmen einer Online-Befragung von Be-
schäftigten der Branche über Belastungen und
Beanspruchungen ihrer Arbeit und den Gesund-
heitszustand der Mitarbeiter vergewissert.1 An
der Befragung beteiligten sich 344 Personen
(113 Freelancer2, 202 abhängig Beschäftigte
und 29 Unternehmer mit Angestellten). Alle
Befragten leisteten wissensintensive Medien-
und IT-Arbeit. 
Die Ergebnisse der Befragung deuten darauf
hin, dass es sich bei den geringen Krankenstän-
den in den Statistiken wohl eher um ein Phä-
nomen des Präsentismus handelt, dass die Be-
schäftigten der Branche also arbeiten gehen,
obwohl sie sich unwohl fühlen oder krank sind.
Die Befragten berichten nämlich durchaus von
deutlichen gesundheitlichen Problemen. So kla-
gen rückblickend auf die letzten 12 Monate
etwa zwei Drittel der Befragten über Muskel-/
Skelettprobleme, jeweils etwa die Hälfte der Be-
fragten über Probleme bezüglich des Atmungs-
systems sowie über psychische Probleme und
40% über Verdauungsprobleme. Von den meis-
ten Beschwerdearten sind Freelancer im Ver-
gleich zu abhängig Beschäftigten stärker be-
troffen.
Alarmierend ist der Anteil der Personen mit ge-
sundheitlichen Problemen, die vermuten, dass
die Beschwerden durch die Arbeit bedingt sein
könnten (Abb. 1) – wiederum schwerpunktmä-
ßig im Bereich der Muskel-/Skelettbeschwerden
und der psychischen Probleme. Freelancer sind
auch hier wieder deutlich stärker betroffen. So
klagen 65% der Alleinselbständigen über ver-
mutlich arbeitsbedingte Muskel-/Skelettbe-
schwerden in den vergangenen 12 Monaten,
52% über vermutlich arbeitsbedingte psychi-
sche Probleme.
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Beschäftigten und Freelancern (als Burnout-
Hochrisikogruppe) ermöglichen, ihre berufli-
chen Ziele zu erreichen und ihre nachvollziehbar
sinnvollen Aufgaben gut zu bewältigen, sowie
entsprechende adäquaten Gratifikationsbedin-
gungen sorgen dafür, dass Beschäftigte für ihre
Arbeit „Feuer und Flamme“ sein können ohne
dabei auszubrennen. Diese Leistungsbedingun-
gen dienen der Gesundheitsförderung und
stellen wichtige Widerstandsressourcen dar.  
Sind diese Bedingungen nicht gegeben, be-
steht also ein Misfit zwischen persönlichen
Leistungserwartungen und Arbeitsbedingun-
gen, erwächst ein erhöhtes Burnout-Risiko
(vgl. Abb. 2). Wird dieser Misfit nicht behoben,
so kommt es mittelfristig zu emotionalen,
mentalen und physischen Erschöpfungszu-
ständen, die sich schleichend aufbauen, sich in
der Regel aber plötzlich – für die Umwelt un-
erwartet – manifestieren.

Gesundheitsmanagement in der modernen
Wissensarbeit muss daher darauf abzielen, po-
tenzielle Misfits aufzudecken und zu beheben.
Es geht also nicht um Schonung und pauschale
Reduktion des Engagements, sondern um die
Schaffung von Arbeitsbedingungen, in denen
die Leistungsträger ihre Leistungsorientierung
ausleben und verwirklichen können und in
denen sie dafür eine adäquate Wertschätzung
und Gratifikation erfahren.

1 Die Befragung erfolgte im Rahmen des Projektes
„pragdis – Präventiver Arbeits- und Gesundheitsschutz
in diskontinuierlichen Erwerbsverläufen“
(Förderkennzeichen 01FM07003-05). Informationen
zum Projekt unter www.pragdis.de.
2 Zur Vereinfachung des Leseflusses erfolgen die fol-
genden Ausführungen in der sprachlich gebräuchlichen
maskulinen Form. Die Aussagen gelten, wenn nicht
anders ausgewiesen, in gleicher Weise für Frauen. 
3 Alle Korrelationen sind auf dem 0,01 Niveau signifi-
kant (zweiseitig). 
4 Z.B. Freudenberger & Richelson, 1980; Forney et al.,
1982; eine ausführliche Darstellung des Wissen-
schaftsstandes findet sich bei Burisch, 2006.

aber eher körperliche Symptome und Verhal-
tensveränderungen, in denen sich ein Burn-
out-Syndrom für die Umwelt sichtbar mani-
festiert: Reduziertes Engagement, sozialer
Rückzug, Aggression, Schlafstörungen, Herz-/
Kreislaufprobleme, Rückenschmerzen, Magen-
Darm-Beschwerden, Tinnitus, Anfälligkeit für
Infektionserkrankungen, erhöhter Alkohol-/
Tabak-/Drogenkonsum. 
Begegnete man dem Burnout-Phänomen Ende
des 20. Jahrhunderts besonders bei den hel-
fenden Berufen, so belegen nicht zuletzt die
Ergebnisse der pragdis-Studie, dass heute das
Burnout-Syndrom nicht nur in den personen-
nahen sozialen Dienstleistungen, sondern auch
in der wissensintensiven Arbeit erschreckend
weit verbreitet ist.
Folgt man den empirischen Befunden des Pro-
jektes pragdis, so zeigt sich, dass das bei der
Entstehung arbeitsbedingter körperlicher Er-
krankungen genutzte Verschleißmodell beim
Burnout nicht greift. So weisen die dargestell-
ten Ergebnisse darauf hin, dass der erlebte
Druck und die Arbeitszeit lediglich einen be-
deutsamen Einfluss auf die Ermüdung und die
Regenerationsunfähigkeit von abhängig Be-
schäftigten haben. Negative Arbeitsemotionen
und psychische Probleme werden aber durch
die Faktoren Kohärenz, Freiheitsgrade, Gratifi-
kation und wirtschaftliche Sicherheit bestimmt. 
So sind auch die typischen langen Arbeits-
zeiten in der Branche keine Stressoren, die für
sich alleine genommen mit psychischen Pro-
blemen korrelieren – kritisch wird es offenbar
erst dann, wenn keine zeitliche Trennung von
Arbeit und Privatleben mehr gegeben ist. Be-
sondere Relevanz kommt der Art der Aufgaben
sowie dem Verhältnis zu Kollegen oder Kunden
zu. Die Top-Ten der Belastungsfaktoren, die zu
psychischen Problemen führen können, ergibt
sich aus der Befragung wie folgt – Rangfolge
nach Höhe des Zusammenhangs3:

1. Selten gut zu bewältigende Aufgaben (.33**)
2. Selten sinnvolle Aufgaben – mein Einsatz

lohnt sich selten (.32**)
3. Geringe Wertschätzung durch Vorgesetzte

und/oder Kunden (.30**)
4. Kaum nachvollziehbar strukturierte

Aufgaben (.26**)
5. Häufiger Ergebnisdruck (.23**)
6. Seltene Austauschmöglichkeiten mit

Kollegen (.22**)
7. Unangemessene Vergütung (.22**)
8. Kaum regelmäßige Pausen (.21**)
9. Häufiger Zeitdruck (.18**)
10. Kaum zeitliche Trennung zwischen Arbeit

und Privatleben (.18**)

Die Mehrzahl der Forschungsarbeiten zum Burn-
out-Syndrom4 stützt die These, dass vor allem
die engagierten, verantwortungsbewussten und
leistungsorientierten Beschäftigten – also die
betrieblichen Leistungsträger – eine Hochrisiko-
gruppe für Burnout sind. Die Gefahr des Auf-
tretens von Burnout in der Wissensarbeit be-
steht dann, wenn die Bedürfnisse und Fähig-
keiten des Individuums einerseits und die Um-
feldbedingungen andererseits nicht zusammen
passen – wenn leistungsorientierte Personen
also auf folgende Bedingungen stoßen:

1. Probleme bei der Zielerreichung:
Arbeitsbedingungen, die subjektiv als Behin-
derung der Zielerreichung und des effektiven
Arbeitens wahrgenommen werden.

2. Unzureichende Würdigung der Leistung:
fehlende Anerkennung, Statusinkongruenz,
mangelnde Erfolgserlebnisse durch wach-
sende Routine (vgl. Siegrist, z.B. 1996, zum
Begriff der Gratifikationskrise).

Im Projekt pragdis wurde folgendes vereinfa-
chendes, aber damit praxisgerechtes Modell
der Burnout-Prävention zugrunde gelegt: Ar-
beitsbedingungen, die es leistungsorientierten

Abb. 1: Gesundheitliche Beschwerden, die nach Angaben
der Befragten arbeitsbedingt sein könnten

Abb. 2: Vereinfachtes Modell der Burnout-Entstehung
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Beschäftigte der IT-Branche gehören zu den gesündesten Personen-
gruppen der deutschen Wirtschaft. Das lassen zumindest die Fehlzeiten-
statistiken der Krankenkassen vermuten. 
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